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Morgen- Ausgabe. 
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r Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend uni 
i Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 


Montag kan. Befteltungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr 4, und bei 
Mk. Inſerate koſten für die ſieben - gejpaltene 
alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 
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Reije Abonnements 
auf die 


„Danziger Zeitung“ 


geehrten Abonnenten, wie auch für iejenigen 
Zeitungsleſer eingerichtet, welche während der 
Reife bei wechſelndem Aufenthalt die ge⸗ 


wohnte Lectüre nicht entbehren wollen. Die 


Zeitung wird ſtets mit den nächſten geeigne⸗ 
ten Zügen unter Streifband eppedirt und 
jede aufgegebene Aenderung des Beftim- § 


mungsories prompt berückſichtigt werden. 
Beſtellungen auf dieſe Reife- Abonnements 
nimmt nur die Expedition dieſer Zeitung, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4, entgegen, und es be- 
trägt der Abonnementspreis incl. 3ujendungs- 
porto für Deutihland und Heſterreich 


wöchentlich 0,75 Mk., monatlich 3 Mk., für 


das Ausland wöchentlich 1 Mk., monat- 


dich 4 Mk. a 


Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publi- 
kums haben wir ferner folgende 
Zeitungs⸗Verkaufsſtellen 
hier eingerichtet: 
1. Auf den hieſigen Bahnhöfen; 
2. in der Gelterjer-Berkaufsitelle am 
Hohen Thor; 
3. in der Selterſer-Verkaufsſtelle am 
Olivaer Thor; : 
4, in der Dampfboot-Billet-Berkaufs- 
ftelle am Johannis-Thor; 
5. bei Herrn Kaufmann Franz Weißner 
am Grünen Thor; 


6. in Neufahrwaſſer auf der Weſterplatte | 


in der Billet-Berkaufsftelle; 
7. in Zoppot bei Fräulein C. A. Focke, 
Südſtraße 29. : 


In diefen Berkaufsftellen, ſowie in der 


Expedition der „Danziger Zeitung“ find die 
nenefien Zeitungen ftets vorráthig und ver- 
käuflich für 10 Pf. pro Exemplar. 
Vom Strikegebiet. 
Die Folgen des erſten Mai treten immer deut- 
licher in für die Arbeiter unangenehmer Weiſe 
hervor. In Berlin ſind ſie beſonders bei den 
Baugewerben zu erkennen. Eine große Anzahl 
von Bauten, welche für dieſen Sommer beabſichtigt 
wurden, find unterblieben, weil die Bauunter- 
nehmer bei der Strikeluſt, welche ſich im Früh ⸗ 
jahr bei den Bauarbeitern zeigte, fic) ſagten, daß 
die Koſten eines neuen Baues und die Zeit ſeiner 
Zertigſtellung in dieſem Jahre ganz unberechenbar 
ſeien. Was jetzt gebaut wird, das war entweder 
ſchon vor dem erſten Mai ſo weit eingeleitet, daß 
ein Rücktritt von den eingegangenen Verbindlich- 


keiten ohne ſchwere Opfer unmöglich war, oder 


es gehört zu den Bauunternehmungen aller- 
unſolideſter Art. In das ganze Baugewerbe iſt 
eine Stockung gekommen. Die Bauhandwerker 


klagen, daß ſie ihr verdientes Geld von den 


Bauunternebmern, auch von den als ſolide be- 
kannten, ſchwerer bekommen können, als jemals 


ESTER 


Zwei Schweſtern. verboten 
Novelle von Immanuel Rof. 
(Fortſetzung.) 

Brat war ganz erſtaunt, Dr. Fors fo bald 
wieder in Chriſtiania zu ſehen, er wollte aber 
ſeinen Ohren kaum trauen, als er hörte, was 
alles in dieſer kurzen Zeit beſchloſſen und abge- 
macht war. 

„Wie ſieht es denn bei Bergfeldts aus?“ 
„Sehr gut; — fie haben mir viele Grüße für 
dich aufgetragen.“ 

„Fräulein Marie auch?“ 

„Ja, ſie ſandte dir einen 
lichen Gruß.“ 


11) 


beſonders freund- 


„Hat fle das wirklich gethan? Ach, Fors, ijt | 


ſie nicht entzückend? Haſt du jemals ein ſchöneres 
Mädchen geſehen?“ 
„Sie ſieht ſehr gut aus, beſonders in dem 
kokett einfachen Kleide, das ſie heute und geſtern 
anhatte.“ : 
Sohett! hältft du fie für kokett?“ 
„Das habe ich ja nicht gejagt”, erwiderte Fors 


lachend, „übrigens will ich nicht behaupten, daß 


ſie es nicht wäre!“ 


„Nein, Fors, — das iſt eine ungerechte Be- | 
ſchuldigung! — Sie ift im Gegentheil fo natúr- | 
lich, fo unſchuldig, ſo ohne jegliche Berechnung!“ 


Fors lächelte. 1 
„Du lachſt, du biſt auch ſtets fo argwöhniſch!“ 


rief Brat in ärgerlichem Tone aus. „Du glaubſt, 
daß ein junges Mädchen einen Mann nicht freund⸗ 


lich anſehen kann, ohne kokett zu ſein; — das 

iſt wirklich nicht ſchön von dir!“ ua 
„Ich follte glauben, ein junges Mädchen könne 

einen Mann nicht freundlich anſehen, ohne kokeit 


zu fein? Nein, mein Freund, da irrft du ſehr! — 
Es kommt einzig und allein darauf an, wie ſie 


ihn anſieht!“ 


„Du willſt immer alles ſo genau wiſſen, Fors! 


und das iſt noch weit ſchlimmer geworden, ſeit 
du bei Langwig warſt, der ſich ja einbildet, den 
Menſchen alles an der Naſe anſehen zu können, 
der ſogar ſofort weiß, daß ein Patient Erbjen- 
juppe nöthig hat! — Und wie äußert die Koketterie 
ſich denn etwa bei Fräulein Marie?“ 

„Das Kann ich dir nicht genauer beſchreiben, 


ich habe ja nicht einmal geſagt, daß jie kokett iſt“ 


ie „Danz 
18386 allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro 
¢ gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — 
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| zuvor. Leute, welche ganze gäujerreihen beſitzen, 
können dem Handwerker nicht die paar Tauſend 


Mark zahlen, die ſie dieſem ſchuldig ſind, und oft 
nicht einmal die paar GSundert Mark auf Abſchlag, 


weiche der Handwerker nothwendig braucht, um 
für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir 
wiederum in dieſem Jahre ſowohl für unſere 


feine Leute zu bezahlen. der Handwerker muß 
Opfer bringen, um ſich anderweitig zu helfen; 
den Bauunternehmer zu ſehr drängen, will er 
auch nicht, weil er von dieſem für die Zukunft 
noch mehr Beſchäftigung erhofft und weil er 
weiß, daß ihm das Geld ſicher iſt, wenn der 
Bauunternehmer nur erſt eins oder zwei ſeiner 
in den letzten Jahren gebauten Käufer mit einigem 
Nutzen verkaufen kann, wozu augenblicklich keine 
Kusſicht vorhanden ijt. 
[Natürlich blüht bei ſolcher Sachlage nicht der 
| Weizen für die ftrikeluftigen Arbeiter in der Bau- 
branche; dieſe fühlen das auch und verhalten 
ſich in dieſem Jahre ruhiger, als ſeit lange. Nur 
in einzelnen Zweigen halten die Arbeitnehmer 
den Kopf hoch und planen Strikes für nahe 
Zeit. So haben die Holzbildhauer einen voll. 
ſtändigen Sieg über ihre Meiſter errungen, weil 
dieſe ſelbſt zum Theil nicht kapitalkräftig genug 
ſind, um längere Zeit Widerſtand leiſten zu 
können, beſonders aber, weil ſie unter einander 
uneinig, in Innungsmeiſter und Freunde der 
freien Bereinigung geſpalten waren. Die Meiſter 
in der Holzbildhauerei haben nicht nur alle For- 
derungen der Gehilfen erfüllt, ſondern ſie ſind 
| fo klein geworden, daß fie, wie man uns mit- 
theilt, im nächſten Frühjahr mit ihren Gehilfen 
gemeinſame Sache machen wollen, um von den Bau- 
Unternehmern höhere Preiſe zu erzielen und da- 
durch auch den Gehilfen beſſere Arbeitsbedingungen 
gewähren zu können, vor allem die achtſtündige 
Arbeitszeit. Die Steinbildhauer haben bereits 
die achtſtündige Arbeitszeit. Aber daß die Ge- 
währung dieſer Forderung keinen Schutz für 
weitere Anſprüche gewährt, zeigt ſich daran, daß, 
wie wir hören, Vorbereitungen getroffen ſind, 
mit Strikeandrohung ſchon in den nächſten 
Monaten die 7½ſtündige Arbeitszeit durchzuſetzen. 
Motivirt wird dieſe Forderung damit werden, 
daß der Staub, welcher ſich bei der Gteinbilb- 
hauerei entwickelt, fo ſchädlich auf die Athmungs- 
organe wirke, daß die Zeit, welche die 
Arbeiter in ſolcher Atmoſphäre verleben, auf 
das möglichſt niedrige Ma herabgeſetzt werden 
müſſe. Da die Arbeitgeber zum Theil Künſtler 


Winter, nicht auf eine halbe Stunde längere 
Arbeitszeit ankommen werde, und nur zum Theil 
berufsmäßig organiſirte Kandwerker (Steinmetzen 
u. ſ. w.), ſo hoffen die Steinbildhauergehilfen, wie 
man uns mittheilt, mit Sicherheit ihre Forderung 
durchzuſetzen, und die Stellung der Forderung 
mit Strikeandrohung iſt bisher nur mit Mühe 
zurückgehalten worden, unter Vorführung des 
Grundes, daß augenblicklich die Zeit dafür noch 
nicht günſtig ſei. In den meiſten anderen 
Zweigen haben neue Forderungen der Arbeiter 
augenblicklich wenig Ausſicht. Sie haben ſeit 
Jahren große Erfolge gehabt, weil ſie einiger und 
beſſer organiſirt waren, als die Arbeitgeber. 
Run ſind die Arbeitgeber, beſonders durch den 
1. Mai und was damit in Zuſammenhang ſtand, 
belehrt worden, daß fie durch weitere Nach- 
giebigkeit keinen Frieden erreichen können; und 
ihr „bis hierher und nicht weiter“ hat es be- 
wirkt, daß ſich aus den Arbeitern und ſelbſt 
aus den Zührern- der Gocialbemohratie ein 


eben weil ſie es nicht iſt, — ſchön iſt ſie aber, 
das ſteht feſt! 

„Lieber Brat, du biſt jetzt zweiundvierzig Jahre 
alt, du ſollteſt dich doch nicht mehr wie ein junger 


Das iſt ein vergängliches Guti” 

„Ich laſſe mich nicht vom äußeren Schein be- 
ſtechen; wenn fic) aber, wie in dieſem Falle, eine 
ſchöne Seele in dieſer ſchönen Schale verbirgt, ſo 
iſt das etwas anderes!“ 

3ors ſah ihn forſchend an. „Du biſt ſchon 
weiter, als ich dachte, Freund, du biſt ernſtlich in 
ſie verliebt!“ 

Brat erröthete, er erhob ſich und ſchritt im 
Zimmer auf und nieder. : 

„Ja, ich weiß es felber! Es ift mir in dieſen 


weſen bin. Ich fehe fie ſtets vor mir, — ich kann 
nicht anders, ich muß an ſie denken. Ich habe 
verſucht, zu leſen, ich habe mich bemüht, an 
meinem Buch zu arbeiten, — aber ich kann kaum 
die Buchſtaben erkennen, — ich ſehe fortwährend 
ihr Geſicht über das Papier gleiten.“ 

„Beſter Freund, ſteht es ſo ſchlimm mit Dir? 
Wenn du nur nicht allzuſehr enttäuſcht wirſt!“ 

„Enttäuſcht! — natürlich werde ich enttäufcht, 
wenn ich mir einbilde, daß ſie mich liebt. Wie 
ſollte nur ein ſo entzückendes junges Mädchen, 
das ganz geſchaffen iſt, von allen bewundert und 
angebetet zu werden, auf den Einfall kommen, 
ſich in mich alten Mann zu verlieben! Ich könnte 
ja ihr Vater fein! — — Ich bin nicht eingebildet! 
| — Sc bin vielleicht in mancher Hinficht thöricht, 
— fo dumm bin ich aber doch nicht, daß ich mich 
für anziehend genug halte, um das Zdeal eines 
jungen Mädchens zu ſein!“ 

„Ein ſchönes Mädchen, das mit ſeinen Blicken 
und ſeinem Lächeln fpielt, ladet eine große Ber- 
antwortung auf ſich“, ſagte Fors in ernſtem Tone. 

Brat fuhr auf. „Du darfſt ihr keine Schuld 
beimeſſen! Iſt fie etwa zu tadeln, weil fie gut 
und freundlich gegen mich alten Narren war?“ 

„Meiner Anſicht nach iſt ſie nicht ohne Schuld, 
ſie ſpielt mit ihrem Lächeln.“ ; 

„Ich leide es nicht, daß du ſchlecht über fie 
redeſt, Fors! hörſt du?“ : 

„Du kannſt doch einen guten Rath von einem 


Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Inſerkionsaufträge an 


„Za, natürlich, das kannſt du nicht beſchreiben, 


Burſche vom äußeren Schein beſtechen laſſen! 


Tagen klar geworden, während ich hier allein ge- 


ESCHER 


Widerſtand gegen die übermüthige, vielfach durch 


keinerlei Noth veranlaßte Strikeluſt herausge- 
bildet hat, die den Arbeitern in letzter Zeit nur 
Verluſte brachte. Der ſoeben kläglich beendete 
große Hamburger Maureritrike, ‚auch eine Folge 
des 1, Mai, bildet ein neues marnendes Beiſpiel. 
— ———— — — — — — 


; Deutichland. 


i Vom Cartellreichstage. 

Die „Nat.-lib. Correſp.“ enthält einen Artikel 
zur Rechtfertigung des früheren Cartellreichstages 
in Betreff der Wahlprüfungen, der für ſo wichtig 
gehalten wird, daß er faſt in ſeiner ganzen Aus- 
dehnung an die größeren auswärtigen Zeitungen 
telegraphirt iſt. das Organ der nationalliberalen 
Partei meint, wenn gegen den früheren Reichstag 
der Vorwurf der Verſchleppung der Wahl- 
prüfungen erhoben worden, ſo „arbeite der neue 
Reichstag in dieſer Hinficht nicht weſentlich raſcher“. 
Die ,Nat.-lib. Correſp.“ vergißt, daß die erſte 
Seſſion 1887, welche vom 3. März bis 11. Juni 
1887 dauerte, garnicht verglichen werden kann 
mit der eben vertagten, die noch nicht zwei Mo⸗ 
nate, vom 6. Mai bis 2. Juli, währte. In der erſteren 
hat die Wahlprüfungscommiſſion in den erſten 
beiden Monaten, alſo in derſelben Zeit, über 
22 Wahlanfechtungen und zwar nur mündliche 
Berichte erſtattet, während in derſelben Zeit im 
Jahre 1890 24 Berichte und zwar eine verhältniß- 
mäßig ſehr große Anzahl ſchriftlicher Berichte vor⸗ 
lagen. die mündliche Berichterſtattung war ein 
En erheblicher Uebelſtand, dabei kam die Ent- 
cheidung fait ausſchließlich in die Commiſſion. 


Im Plenum war es unmöglich, nach einmaligem 


Hören, meiſt bei großer Unruhe des Kauſes, ein 
Urtheil über die oft complicirten Verhältniſſe zu 
gewinnen. Das iſt jetzt glücklicher Weiſe anders 
geworden, da in allen wichtigen Fällen 
ſchriftlicher Bericht erſtattet wird. Das 
erfordert naturgemäß mehr Mühe und mehr 
Zeit, aber es wird dadurch wenigſtens das ganze 
Kaus in den Stand geſetzt, jeden einzelnen Fall 
zu prüfen und die Entſcheidung nach vollſtändiger 
Information zu treffen. Im übrigen wird keine 


Wahlprüfungs-Commiſſion, jo lange das jetzige 


Verfahren beſteht, im Stande fein, in einer Seſſion 
die Wahlanfechtungen vollſtändig zu erledigen. 
Dazu bedarf es anderer Einrichtungen und dieſe 
zu verlangen haben die Wähler ein Recht. Aber 


für ſolche anderen Einrichtungen haben die 


I find, denen es, beſonders bei dem bevorſtehenden sarteliparteien keine Neigung. 


| Das haben die 
Berhandlungen zur Genüge bewieſen. Der Redt- 
fertigungsverſuch der „N.-L. C.“ war ein vergeb- 
liches Bemühen. 


Salisbury über den deutſch⸗engliſchen 
Vertrag. 


Wie ſchon gemeldet, hat fic am Ddonnerſtag im 
engliſchen Oberhauſe der Premierminiſter Galis- 
burn über den beutid - engliichen Bertrag des 
näheren ausgeſprochen. Nach einer jetzt vor- 
liegenden ausführlicheren Meldung erklärte er 
zunächſt ſpeciell über Helgoland; 

Helgoland ſei im Jahre 1807 Dänemark abgenommen 
worden: die nach ihrer Lage und durch ihre Bevölke⸗ 
rung zu Schleswig gehörende Inſel ſei zur Zeit des 
großen Krieges für England werthvoll geweſen. Seit 
dem Jahre 1821 ſei die Inſel nicht mehr militäriſch 
beſetzt oder zur Bertheidigung eingerichtet geweſen. 
Der Werth der Inſel für England in Bezug auf ſtrate⸗ 
giſche Zwecke ſei ein ſehr unbedeutender. Welchen 
Werth könne Helgoland für England im Kriege haben? 
In einem — hoffentlich höchſt unwahrſcheinlichen — 


würden. 


Kriege mit deutſchland würde Deutſchland wahrſchein⸗ 
lich am Tage der Kriegserklärung eine genügende Streit- 
macht nach Helgoland ſenden, bevor England eine 
Entſatzflotte dahinzuſchichen vermöge, England würde 
dadurch einer erheblichen Demüthigung ausgeſetzt ſein. 
Im Falle eines Krieges Englands mit anderen Mächten 
aber würde England eine bedeutende Flottenmacht bei 
Helgoland ftutioniren müſſen und 9 9 5 in Nachtheil 
gerathen. Er ſei überzeugt, daß die Bewohner von 
Helgoland nach Abtretung der Inſel durch noch 
größeren Beſuch feitens deutſcher Badegäſte gewinnen 

Gin Le der Bewohner der Inſel, 
über ihr Einverſtändniß mit der Abtretung der Inſel 
befragt zu werden, ſei unzuläſſig, überdies glaube er 
nicht, daß dieſelben die Abtretung beanſtanden würden. 
Nach Anſicht der Regierung fet die Abtretung Helgo- 
lands kein Nachtheil, ſondern ein Vortheil für Eng⸗ 
land, ſobald England einen befriedigenden Erſatz dafür 
erhalte. 

Durch die Anerkennung der engliſchen Schutz 
herrſchaft über Zanzibar, Pemba und das 
Gultanat Witu würde, fuhr Salisbury fort, 
Englands Einfluß in dieſen Ländern ein 
überwiegender. Durch das Protectorat Eng- 
lands über Zanzibar und Witu werde der Einfluß 
und die Herrſchaft Englands von der Küſte bis 
nach dem Nnanza und bis zu dem nach den Ge- 
birgen Abeſſyniens ſich erſtreckenden Lande aus- 
gedehnt. Das Protectorat über Zanzibar ermög- 
lihe die Vernichtung des Sklavenhandels und 
verhindere Streitigkeiten mit Deutſchland. In 
Bezug auf das Kinterland habe Deutſchland ſich 
auf die Doctrin geſtützt, daß das Innere denen 
gehöre, die die Küſte im Beſitz hätten. England 


habe ſeine Anſprüche auf das Gebiet ſüdlich vom 


Tanganika-See auf Livingſtones For ſchung und 
die dort errichteten Miſſionsſtationen nebſt Handels ⸗ 
geſellſchaften geſtützt. Deutſchland habe in Bezug 
auf den Süden des Tanganika-Gees nachgegeben, 
während England die Anſprüche Deutſchlands im 
Norden des Tanganika-Sees anerkannt habe. 

Lord Galisburn bekämpfte ſodann die Anſicht, 
daß es für England von Vortheil wäre, wenn es 
einen Gebietsſtreifen beſäße, der ſich von der 
Capſtadt bis zu den Nilquellen erſtreckte. Ein 
ſolcher Gebietsſtreifen hätte nördlich vom Tan- 
ganika-See nur ſehr ſchmal ſein können und ſei 
ohne einen Abbruch der Verhandlungen nicht zu 
erlangen geweſen, da Deutſchland es abſolut ab- 
gelehnt habe, durch engliſche Gebiete und das 
Meer gänzlich eingeſchloſſen zu ſein. Was den 
Zugang Deutſchlands zum Zambeſi anbelange, ſo 
müſſe er beſtreiten, daß derſelbe die Entwickelung 
des Handels beeinträchtigen könne. Galisburn 
ſchloß mit den Worten: ; 

„Wir behaupten nicht, daß wir oder Deutſchland 
große Vortheile durch das Abkommen gewonnen haben, 
ich glaube, daß auf beiden Seiten Vortheile gewonnen 
worden ſind, da jeder dasjenige erhielt, was ſeinen 
Zwecken entipricht. Ich glaube nicht, daß ein Land 
einen Vortheil über das andere erhalten hat. Wir 
haben ein Abkommen getroffen, das jede Gefahr der 
Uneinigkeit und des Streites zwiſchen uns beſeitigt 
und auf lange Zeit hinaus die guten Geſinnungen 
derjenigen befeſtigt, die infolge ihrer Sympathie für 
einander, ihrer Intereſſen und ihrer Abkunft ſtets 
Freunde ſein ſollten.“ 

Das Haus ſpendete den Ausführungen des 
Premierminiſters lebhaften Beifall 


* Berlin, 11. Juli. In hieſigen diplomatiſchen 
Kreiſen unterhält man ſich über die Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines Perſonenwechſels in einigen hieſigen 
Geſandtſchaften. Es gilt der 1 Ztg.“ zu- 

a 


Freunde annehmen! Ich möchte dich bitten, Brat, 
vorſichtig zu fein und dich nicht völlig verblenden 
zu laſſen. Stelle nur einmal einen Vergleich 
zwiſchen den beiden Schweſtern an, — bemerkit 
du denn den Unterſchied nicht?“ 

„Wohl kann ich den Unterſchied ſehen! Die 
beiden ſind überhaupt garnicht mit einander zu 
vergleichen. Es würde mir garnicht einfallen, 
etwas Schlechtes von Fräulein Gudrun zu ſagen, 
aber ſie ſteht meiner Anſicht nach himmelweit 
hinter der Schweſter zurück!“ 

„Merkwürdig, daß du ſo reden kannſt“, ſagte 
Fors, den Freund verwundert anſehend; „halt 
du denn gar kein Verſtändniß für das Wahre, 
Natürliche in ihrem Weſen?“ 

„Fors“, erwiderte Brat, vor ihm ſtehen 
bleibend, „ſollte es mit dir auch nicht ſo ganz 
richtig ſein? Vielleicht biſt du ebenfalls, wenn 
auch in anderer Weiſe, verblendet?“ 

Fors lachte. „Wenn du das glaubſt, nützt es 
mir ja nicht, den Vergleich zwiſchen den beiden 
Schweſtern fortzuſetzen, da wollen wir die Sache 
nur lieber ganz fallen laſſen. Es iſt wohl das 
Beſte, wenn wir ſo ſchnell wie möglich zu unſeren 
geſchäftlichen Angelegenheiten übergehen.“ 

„Ja, das wollen wir. Gieb mir etwas zu be⸗ 
ſorgen, ich möchte dir ſo gern behilflich ſein.“ 

„Ich habe in der kurzen Zeit noch ſo viel zu 
thun, daß deine Hilfe mir ſehr willkommen iſt.“ 

„Ich werde dich in deine neue Heimath begleiten 
und dir deine Häuslichkeit einrichten helfen.“ 

Fors ſah ihn forſchend an: „Daß du mir herzlich 
willkommen biſt, brauche ich dir wohl kaum zu 
ſagen; aber iſt es auch gut für dich? Setzt du dich 
nicht abermals der Gefahr aus? Umſomehr, als 
du ſelber glaubſt, daß die Sache keinen glücklichen 
Ausgang nehmen kann!“ 

Brat ſchritt unruhig auf und nieder. „Einen 
glücklichen Ausgang! — — ich weiß ſelber nicht, 
was in Zukunft ein Glück für mich ſein wird, 
— nur eins weiß ich: ihre Nähe allein iſt Gelig- 
keit für mich! — Wenn ich ſie nur ſehe, werde 
ich ruhig, hier kann ich keinen Frieden finden.“ 

„Aber wenn du doch der Anficht biſt, daß du 
nicht immer in ihrer Nähe ſein kannſt, wäre es 
da nicht das Beſte —“ 

„Wenn ich ſie nie wieder ſähe? Ach, du ver⸗ 
ſtehſt es nicht, Fors! Jetzt ſehe ich ſie auf Schritt 


lieben.“ 

„Ich fürchte, das iſt ein gefährliches Experi- 

91 11 2 aber du mußt ja ſelber wiſſen, was 
u thuſt.“ 

Es wurde alſo beſchloſſen, daß Brat ihn be⸗ 
gleiten folle, und beide hatten in den nun folgen- 
den Tagen viel zu thun. Zu des Freundes 
größter Verwunderung ſchaffte Fors ſich ein 
Klavier an: 5 

„Es iſt ſo gemüthlich, in der Dämmerung ein 
wenig zu ſpielen, und dann iſt es ſehr ange⸗ 
nehm, wenn man einmal Beſuch hat.“ 

„Fräulein Gudrun zum Beiſpiel“, 
Fors lächelnd. N 

Aber durch alle dieſe Einkäufe war ſein kleines 
Erbe faſt gänzlich zuſammengeſchmolzen, und er 
meinte, daß es nun wohl an der Zeit für ihn 
ſei, ſelber etwas zu verdienen. 

Ungefähr acht Tage ſpäter langten die beiden 
in der neuen Seimath an, und bald war das 
kleine Haus völlig in Ordnung. — Sie hatten 
beide Bergfeldts ſofort ihre Aufwartung gemacht 
und waren ſehr freundlich empfangen worden. 
Fors hatte die Damen eingeladen, an einem der 
nächſten Tage ſein neues Heim einzuweihen.“ 

Man war natürlich ſehr begierig, den neuen 
Doctor kennen zu lernen, und im Hauſe des 
Fabrikdirectors Meier wurde ihm zu Ehren ſchon 
in der erſten Woche ſeines Aufenthalts eine 
Abendgeſellſchaft veranſtaltet. Faft die ganze Um⸗ 
gegend war geladen, Alte und Junge, die Be- 
amten der Fabrik, der Prediger, der Pächter, 
ein Rechtsanwalt und mehrere reiche Bauern- 
familien, — alle der ſtreng conſervativen Partei 
angehörend. die Bergfeldt'ſchen Damen waren 
ganz entſchieden die Bornehmiten und man er- 
wies ihnen allſeitig die größte Aufmerkſamheit. 

Marie war ſtrahlend ſchön und mehr als eine 
der älteren Damen dachte im Stillen: Aus ihr 
und dem ſtattlichen Doctor wird ſicher bald ein 
Paar! (Zortſetzung folgt.) 


pened 


antwortete 


a 


RA SERIEN 


Miniſterwechſel auch auf die Beſetzung des hieſigen 
Botſchafterpoſtens Einfluß haben und Herr Rascon 
eine andere Stellung erhalten möchte. Ferner iſt 
davon die Rede, daß in einiger Zeit der portu- 
gieſiſche Geſandte Penafiel von hier nach Wien ver- 
fett werden ſolle. 

* [Der Bundesrath] hat ſich bis zum Kerbſte 
vertagt; die Wiederaufnahme der Arbeiten wird 


vielleicht erſt in der zweiten Kälfte des Oktober 


erfolgen. Der Ablauf des Socialiſtengeſetzes hat 


auch auf die ſpätere Berufung des Bundesraths 


in dieſem Jahre keine Wirkung geübt; bisher 
war ein Zuſammentreten des Bundesraths 


lich, weil die Erneuerung von Mapregein auf 
Grund des Socialiſtengeſetzes, der Verhängung 
des kleinen Belagerungszuſtandes u. |. w. er- 
forderlich war; dies kommt nun in Fortfall und 
der Zuſammentritt des Bundesraths kann daher 
vertagt werden, bis die Anhäufung von Der- 
waltungsangelegenheiten oder die Vorarbeiten für 
den nächſten Reichstag ihn erfordern. 

* Mißklänge auf dem Schützenfeſt.] Das 
Berliner Schützenfeſt geht nicht ſo ganz ohne 
Mißklänge ab. Die hiefigen Blatter ſprechen aus 
begreiflichen Gründen nicht gern von unliebſamen 


Zwiſchenfällen, abgeſehen von Fallen, in welchen 


die Preſſe ſelbſt in Mitleidenſchaft gezogen wurde. 
Für die auswärtige Preſſe fallen dieſe Bedenken 
zumeiſt weg; jo theilt beiſpielsweiſe die 
„Poſener Zeitung“ folgenden Vorfall mit: 
Am 8. d. M. wurde ein Reporter, welcher Miß⸗ 
liebiges über die Independent⸗Schützen geſchrieben 
hatte, von einem Independent - Schützen thätlich 
angegriffen. Eine größere Anzahl von Perſonen 
ſchaute der Execution zu, begnügte ſich aber mit 
dem Zuſchauen. der Amerikaner „wird's be⸗ 
zahlen“. Daß dieſer Vorfall einfach eine Rohheit 
iſt, wird wohl niemand beſtreiten. Fajt komiſch 
iſt der Umſtand, daß die von dem Reporter ge- 
brauchte Wendung, welche ſolchen Zorn hervor⸗ 
rief, lautete: Einige der Independent Schützen 
ſeien „grob“! Ob der Reporter nach der em- 
pfangenen Tracht Prügel glauben wird, jene 
Schützen ſeien nicht grob? Uebrigens iſt der 
Uebermuth ſolcher vereinzelter Schützen nur da- 
durch zu erklären, daß die den Schützen erwieſe⸗ 
nen Ehren überſchwenglich geweſen ſind. das in 
Folge deſſen geſchwollene Selbſtgefühl iſt auch in 
anderen, weniger zur Mittheilung geeigneten Vor⸗ 
gängen zum Ausdruck gelangt. Es handelt ji 
jedoch nur um Ausnahmen. 

* [Für die innere Coloniſation] ijt eine vom 
Ober-Verwaltungsgericht am 18. Februar d. 3, 
gefällte Entſcheidung von Wichtigkeit. Zeder 
räumlich zuſammenhängende Theil einer Gemeinde, 
jede in ſich geſchloſſene Geſammtheit von Nieder⸗ 


laſſungen iſt als eine im Zuſammenhang gebaute 


Ortſchaft im Sinne des Anſiedelungsgeſetzes an- 
zuſehen. Es iſt dabei gleichgiltig, ob die Gejammt- 
heit von Niederlaſſungen einen beſonderen Orts⸗ 
namen führt und als eine ſelbſtändige Einheit 
öffentliche Anerkennung gefunden hat. Als eine 
Aufiedelung iſt anzuſehen die Errichtung eines 
Mohnhaufes außerhalb eines ſolchen Häuſer⸗ 
complexes, als eine Colonie aber die Errichtung 
mehrerer Wohnhäuſer oder auch nur eines 


einzelnen Wohnhauſes von ſolcher Ausdehnung, | 
daß die zu erwartende große Zahl feiner Bewohner 


eine Neuordnung der Gemeinde- 
Zchulverhältniſſe nöthig macht. 
* [Die Einfuhr und Kusfuhr im deutſchen 


Kirchen⸗ und 


Zollgebiet] Aus einer Ueberſicht der Ein⸗ und 


lusfuhr vom 1. Januar bis Ende Mai erſieht 
man, daß die ſtarke Einfuhr von Getreide aller 
Art auch im Mai cr. angedauert hat; nur die 
Roggeneinfuhr zeigt eine Abnahme. An Mais iſt 
faſt dreimal ſo viel eingeführt worden, wie im 
Mai v. 35, und die geſammte Einfuhr dieſer 
Frucht ſeit Anfang d. 3. iſt mehr als doppelt fo 
ſtark, wie im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 
fud die ſehr beträchtliche Einfuhr von Eiſen 
aller Art hält an, ebenſo die Abnahme der Aus- 


fuhr von Eiſen und Eiſenerzen. Die Ausfuhr | 
von Eiſenwaaren iſt im Mai ebenfalls hinter der 
Die Einfuhr von 
Die umlaufenden Nachrichten, welche das Ein- 
treffen des Prinzen mit der Erkrankung der 


vorjährigen zurückgeblieben. 
Bau- und Nutzholz iſt nach wie vor ſehr be⸗ 
beträchtlich im Steigen begriffen, ebenſo 
die von Maſchinen. Bon den Lebensmitteln 
zeigen beſonders Schmalz, Eier, Reis und 
geſchlachtetes Fleiſch eine erhöhte Einfuhr; ebenſo 
find Schweine und vor allem Spanferkel in un- 
gemein ſtarken Quantitäten eingeführt, während 
die Einfuhr von Rindvieh nur unweſentlich ge- 
ſtiegen und die von Pferden zurückgegangen iſt. 
Die Ausfuhr von Schafen hat nicht unerheblich 
zugenommen. 
Einfuhr von Baumwolle und Schafwolle, wogegen 
die Ausfuhr von Baumwollen- und Wollenwaaren 


erfreulicher Weiſe ſteigt. An Coaks und Giein- | 
62 810 95 331, 


kohlen ſind geringere Quantitäten eingeführt als 


im Mai v. J., wogegen die Ausfuhr erheblich 
zugenommen hat. Allerdings iſt hierbei zu berück⸗ 103 664 : 
Mai v. J. gerade die 
Krbeiterausſtände fielen. Die Ausfuhr von Mehl 
und Kartoffeln iſt, wie bereits in den Bormonaten, 
beträchtlich geringer als im Jahre 1888, wogegen 


ſichtigen, daß in den 


die Zuckerausfuhr auf der ſehr ſtarken Zunahme 


verharrt, die im Vergleich zum Vorjahre im Mai 
58 Proc. und in den erſten 5 Monaten 62 Proc. N 


beträgt. 


* [Ueber die Preiſe der Lebensmittel] ſpricht | 
ſich der Jahresbericht der Kelteſten der Kauf⸗ 


mannſchaft in Berlin in folgender Weiſe aus: 
Die wichtigſte Angelegenheit neben der Höhe der 
Krbeitslöhne Yi für das wirthſchaftliche Intereſſe der 
großen Mehrzahl der Bevölkerung der Preis der 
Lebensmittel. 
Jahre 1889 eine außerordentliche 
wickelt, namentlich in der zweiten Hälfte des Jahres, 
als die Mangelhaftigkeit der jüngſten deutſchen Ernte 
mehr und mehr zur Gewißheit wurde. Insbeſonbere 
hat der Berliner Terminmarkt und haben die norb- 


deutſchen Mühlen ungewöhnlich ſtark zur Merforaung | 


Deutſchlands beigetragen. en bd war das 
ganze Jahr über neben den heimiſchen Beſtänden das 
füdliche Rußland. Das Jahr 1 
Stapelplätzen große Borräthe zurückgelaſſen; ruſſiſcher 


Roggen diente vielfach zur Kufbeſſerung und Be- | 


arbeitung unſerer eigenen, zum Theil feuchten und 
untergeordneten Sorten der 1888er Ernte. Weizen⸗ 
und Roggenpreiſe hielten ſich in der erſten Hälfte des 
Jahres auf mäßigem Preisſtand; derſelbe ging bis 
zum Juni mehr abwärts als aufwärts. Seit dem 


Juli trat eine Wendung ein; die Gewißheit einer ſehr 


ungenügenden Ernte des öſtlichen Deutſchlands lag vor, 
und auch darüber konnte kein Zweifel fein, daß Ruß⸗ 
land und Oeſterreich⸗-Ungarn mit ihren neuen Ernte⸗ 
Erträgen weit hinter dem vorigen Jahre zurückbleiben 
würden. Für Gerſte war der Unterſchied zwiſchen 
dem erſten und zweiten halben Jahre um fo empfind- 
ey als Oeſterreich⸗-ungarn auch eine mangel- 


hafte Ernte zu beklagen hatte. Hafer hat ſich durch 


das ganze Jahr in aufwärts ſtrebender Preisbe- 
wegung befunden, da die Ueberſchüſſe der reichlichen 
deutſchen Kaferernte von 1887 aufgezehrt waren. Ganz 


beamte veröffentlicht wird, in 


Einen ſtarken Rückgang zeigt die 


8 hatte an allen 


enorme Mengen von Getreide mußten daher 1889 vom 
Ausland, und zwar weit überwiegend aus Rußland 
55 den deutſchen Bedarf bezogen worden, über 

Millionen D,-Cir, Weizen, über 10½ Millionen 
D.-Gtr, Roggen, über 2½ Millionen D,-Ctr. Hafer, 
über 61, Millionen D.-Ctr. Gerſte. Dazu über 
3 Millionen D.-Ctr. Mais, der diesmal eine größere 
Rolle als ſonſt im deutſchen Handel ſpielte. Die Ber- 


einigten Staaten hatten 1889 eine große Ernte darin 


gemacht. Zum Glück erfreuten fic) die Vereinigten 
Staaten, England, Frankreich, auch die weſtlichen Ge⸗ 
biete Deutſchlands befriedigender Ernten, und die Mit- 
bewerbung Englands und Frankreichs bei dem Gin- 
kauf in den Productionsländern war daher keine über⸗ 


während der letzten Jahre im September erforder- ee Huth ee eee e 


Ernten noch immer bedeutende Vorräthe. So konnten 
die Preiſe in Deutſchland, das von ſeiner eigenen 
1889er Ernte aus den gewohnten Kornkammern der 
öſtlichen Provinzen in der zweiten Jahreshälfte nur dite 
dürftige Nahrung 309, keine ganz ungewöhnliche Hohe 
annehmen, obgleich ſeit der tetiten Zollerhöhung auf 
Getreide die Zölle mehr als je den Conſumenten zur 
Empfindung kamen. Was deutſchland an Getreide an 
andere Lander abgeben konnte, war nur in Gerſte 
von einigem Belang, in anderen Getreidearten ohne 
Bedeutung. Zu derſelben Zeit, als die Getreidepreiſe 
zu ſteigen anfingen, machte ſich auch eine zunehmende 
Theuerung der Fleiſchpreiſe fühlbar, zum Theil eine 
Folge der Abwehrmaßregeln, welche die Regierung des 
deutichen Reiches gegen die Einſchleppung der Maul- 
und Klauenſeuche ergreifen mußte, welche von Rußland 
und Dejterreid eindrang und unſeren Viehſtand 
längere Zeit thatſächlich in Gefahr ſetzte. Die Einfuhr⸗ 
verbote, welche England und Frankreich auch sah be 
erließen, haben die gewohnte deutſche Ausfuhr be- 
deutend herabgedrücht; nur die Ausfuhr von aus- 
geſchlachtetem Fleiſch iſt geſtiegen. 

* IKurpfuſcher.] Nicht weniger als 411 Kur- 
pfuſcher giebt es mot einer Arbeit vom Kreisphyſicus 
Dr. Sennader, die in der Zeitſchrift für Medizinal- 
reuß en. Die größte 
Zahl, 77, hat Schleſien aufzuweiſen, es folgen Schles⸗ 
wig-Holitein mit 49, Brandenburg mit 46, Weſtfalen 
mit 42, Hannover mit 40, die Rheinprovinz mit 39, 
Sachſen mit 34, Pommern mit 27, Weſtpreußzen mit 
22, Oſtpreußen mit 20, Poſen mit 8 und Heſſen-Naſſau 
mit 7. Unter dieſen 411 Kurpfuſchern ſind 55 Frauen 
und 304 Perſonen ohne jede Bildung. Das Ein- 
kommen der Pfuſcher ſchwankt zwiſchen einigen 
00 Mk. und 6000 bis 7000 Mk.; Einnahmen von 
Ban als 1000 Mk. find bei den Kurpfuſchern ſehr 

au g. 

Lowenberg, 9. Juli. Am Sonntag wurde in 
Buchholz ein Kaiſer Friedrich-Denkmal, ange- 
fertigt vom Bildhauer Ende-Löwenberg, feierlich 
enthüllt. Auf einem Sockel erhebt ſich eine 
Sandſteinſäule, welche das Medaillonbild Kaiſer 
Friedrichs zeigt, während feit- und rückwärts 
die Inſchriften „Lerne leiden, ohne zu klagen“, 
„Nicht Stillſtand, ſondern Fortſchritt“ und „Er⸗ 
richtet von feinen Derehrern” angebracht find. 


Kaiſer Wilhelm wurde von der Enthüllungsfeier 


telegraphiſch benachrichtigt. 
England. 

London, 10. Juli. Die ſtrikenden Briefträger 
veranſtalteten heute verſchiedene Umzüge, doch iſt 
es dabei bis jetzt zu keinem Zwiſchenfall ge⸗ 
kommen. (W. T.) 

Italien. 

Rom, 10, Juli. Die Deputirtenkammer hat 
den Geſetzentwurf betreffend die Maßnahmen zu 
Gunſten der Stadt Rom in zweiter Leſung ge- 
nehmigt. ; (W. T.) 


Telegraphiſcher Gpecialdienft 


der Danziger Zeitung. 


Gide, 11. Juli, Der Kaiſer krat heute früh 
8 Uhr die Kariolfahrt über Voſſewangen nach 
Stahlheim an. Der Himmel war bezogen und 
das Wetter kühl; ſpäter klärte es ſich auf. Die 


Jacht „Hohenzollern“ fährt über Bergen nach 
Gudvangen, um dort den Kaiſer wieder auf- 


zunehmen. : 
Berlin, 11. Juli. Prinz Heinrich iſt mit der 


„Irene“ aus dienſtlicher Veranlaſſung am 8. Juli 


in Kiel eingetroffen; das Schiff geht am 12. Juli 
wieder in See, um zur Manöverflotte zu ſtoßen. 


Prinzeſſin Heinrich verknüpften, beruhen auf Er⸗ 

findung. ; 
— Der „Reichsanzeiger“ publicirt den Nieder⸗ 

laſſungsvertrag mit der Gameig, — 


Berlin, 11. Juli. Bei der heute beendigte 
Ziehung der Schloßfreiheils⸗Loterie fielen: 
1 Gewinn von 200000 Mk. auf Nr. 88224, 
ne von 100000 Mk. auf Nr. 80 795 
O, 
3 Gewinne von 50000 Mk. auf Mr. 60071 


2 Gewinne von 40000 Mk. auf Nr. 44266 


10 Gersinne pon 30 000 Mk. auf Nr. 5728 75 900 

9 Gewinne von 25 000 Mk. auf Nr. 32 142 75 774 
15 5550 84210 122 865 159 500 160 568 172 373 

8 Gewinne von 20000 MA. auf Nr. 48 517 55 838 
71496 89 116 122 051 141 993 163 953 196 072. 

18 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 26 360 
43043 43199 63533 94973 97816 102 176 
125 166 126.033 130 689 137 186 154404 164 125 
175 947 177 132 191 577 194959 198 307. 


Kiel, 11. Juli. Anläßlich des Geburtstages der 


Prinzeſſin Heinrich find die Haufer und Schiffe 
Der Getreidehandel Deutſchlands hat im 
Thätigkeit ent⸗ 


beflaggt. Mittags ſtellte ſich die Beſatzung der 
„Irene“ im inneren Schloßhof auf. Prinz Heinrich 
wies in einer kurzen Anſprache auf die Bedeu- 


tung des Tages hin und brachte ein dreifaches 


Hurrah auf die Prinzeſſin aus, welche von der 
Schloßterraſſe aus zuſah. 

Ratibor, 11. Juli. Das Schweineeinfuhrverbot 
gegen Oeſterreich wird im Laufe dieſes Monats 
aufgehoben; gegen Rußland wird daſſelbe fort⸗ 
beſtehen. 


Königsberg, 11. Juli. Der Director der Kunſt⸗ 


akademie Profeſſor Gteffeds iſt heute Morgen auf 


dem Granger Bahnhof an einem Schlaganfall ge- 
ſtorben. 
Bremen, 11. Juli. Major v. Wißmann ſchrieb 


an das Kusſtellungs⸗Comité in Bremen, er hoffe 
bis Ende Juli zu geneſen und werde der Ein- 


ladung zum Beſuch der Ausſtellung folgen. 
Paris, 11. Juli. Der Miniſter Ribot notificirie 

den Mächten die von Capitän Binger während 

ſeiner Reifen in Afrika abgeſchloſſenen Verträge. 


erinnern, in welchem 
Stadt vorfand. Gegenwärtig ſteht Danzig in Bezug 


— Der Budgetvbranſchlag der Stadt Paris 


für 1891 beläuft fic) auf 271 Mill. Mk. 


London, 11. Juli. Der Verband der Londoner 
Briefträger macht mittelſt vertheilter Zettel be- 
kannt, er habe einen allgemeinen Strike be⸗ 
ſchloſſen, bis den Briefträgern das Berfammiungs- 
und Vereinsrecht zugeſtanden ſei. 

Rom, 11. Juli. Capitan Caſati äußerte ſich 
in mehreren Geſprächen mit Journaliſten über 
die gehäſſige Haltung Stanleys gegenüber Emin · 
Nicht Emin verdanke Stanlen feine Retiung, 
ſondern umgekehrt. Emin und Caſati hätten 
Stanley in geradezu furchtbarer Lage gefunden, 
und dank Emins Hilfe konnte Gianlen den 
Rückmarſch auszuführen. Caſati beabſichtigt 
ein Buch über ſeine Erlebniſſe herauszugeben 
und dann nach Afrika zurückzukehren. 

Madrid, 11. Juli. General Polavieja iſt zum 
Generalcapitan von Cuba ernannt worden. 

Petersburg, 11. Zuli. Das neue Reglement 
für die Landſchafts-⸗Inſtitutionen (Semſtwo) iſt 
heute veröffentlicht worden. Der daſſelbe ein- 
führende kaif. Erlaß erklärt dieſe Verbeſſerungen 
für nothwendig, damit die Inſtitutionen in ihrem 


Wirkungskreiſe übereinſtimmend mit anderen Re- 


gierungsinſtituten ihre wichtige ſtaatliche Befugniß 
mit größerem Erfolge erledigen könnten, ent- 
ſprechend den Abſichten des Begründers Alexander II. 
und des jetzigen Kaiſers. 

Wajhington, 11. Juli. Der Senat hat mit 
39 gegen 26 Stimmen die Silberbill in der 
Jaſſung angenommen, welche die aus beiden 
Parlamentshäuſern gebildete Commiſſion vor- 
geſchlagen hatte. 

Waſhington, 11. Juli. Nach dem Zulibericht 
des Ackerbauminiſteriums it der Durchſchnitts⸗ 
ſtand des Winterweizens 762/10 (im Juni 781/10), 
des Frühlingsweizens 944/10 (im Juni 913/10). 
Das Maisareal hat ungefähr um %ů Procent 


zugenommen. Der Durchſchnittsſtand beim Mais 


tft 93/10, bei Hafer 817/10 (im Juni 898/10), bei 
Roggen 92, gegen Juni feſt und unverändert, 
bei Gerſte 883/10 (Suni 864/10), bei Baumwolle 
91%/10, welcher Stand in den letzten 5 Jahren 
nur einmal übertroffen worden iſt. das Wachs⸗ 
thum der Baumwollpflanzen an der atlantiſchen 
Küſte iſt ſehr vorgerückt, im Südweſten dagegen 
verſpätet. die Samenanſetzung befindet ſich jetzt 
fafí ausnahmslos in voller Kraft. Die Farbe iſt 
gut und die Ernte überhaupt vielverſprechend. 

Montevideo, 11. Juli. Nach einer Meldung 
des „Bureau Reuter“ beginnt die Panik abzu⸗ 
nehmen. das Goldagio beträgt 22. 


Danzig, 12. Juli. 
[Stadtoerordnetenſitzung am 11. Juli.] Die 
heutige Sitzung iſt lediglich einberufen, um über 
das Abſchieds Geſuch des Herrn Oberbürger⸗ 


meiſter v. Winter Beſchluß zu faſſen und die 


Neubeſetzung der hieſigen Oberbürgermeiſterſtelle 
vorzubereiten. Mit Fückſicht auf den erſteren 
Gegenſtand iſt, wie es bei beſonders feierlichen 
Anläſſen während der Amtsperiode des Herrn 
v. Winter ſtets zu geſchehen pflegte, der Magiſtrat 


in ſeiner Geſammtheit in der Berfammlung er- 


ſchienen. 

Der Vorſitzende Herr Otto Steffens eröffnet 
die Sitzung mit der Bemerkung, daß er dieſe 
außerordentliche Berſammlung nur berufen habe, 
um derſelben officiell Kenntniß zu geben von dem 
aus Gelens vom 3. d. M. datirten Schreiben des 
Herrn v. Winter. Redner verlieſt nun das (unſeren 
Leſern ſchon bekannte, in Nr. 18 382 der „Danz. 
31g.“ abgedruckte) Schreiben des Hrn. v. Winter 
und fährt dann, während die Berſammlung ſich 


von den Plätzen erhebt, fort: M. H.! Es iſt mir 


ſehr ſchmerzlich, Ihnen dieſe Mittheilung machen 
zu müſſen, um ſo mehr, als ich nach den Er⸗ 
klärungen des von mir befragten Hausarztes des 
Herrn v. Winter dieſem leider nicht dazu rathen 
kann, ſein Abſchiedsgeſuch zurückzuziehen. Herr 
v. Winter, der nun von uns ſcheidet, hat ſeit 
beinahe 28 Jahren an der Spitze der Stadt 
geſtanden. Die wenigen von uns, welche damals 
ſchon in der ſtädtiſchen Verwaltung ſich be⸗ 
fanden, werden ſich noch deutlich des Zuſtandes 
Herr v. Winter dieſe 


auf ſeine Wohlfahrtseinrichtungen mit an der 
Spitze der Communen Deutſchlands. Das danken 
wir vor allem der zielbewußten Thätigkeit und 
Umſicht unſeres Herrn v. Winter. Ich brauche 
Sie nicht im einzelnen an feine Verdienſte zu er- 
innern; dieſe Verdienſte find uns allen ins Herz 
gegraben und es herrſcht unter uns die engſte 
Uebereinſtimmung in den Gefühlen tiefſter Ber- 
ehrung für Herrn v. Winter und der tiefſten 
Dankbarkeit für alles, was er zum Segen für 
unſere Stadt gethan hat. Bewegt von dieſen 
Gefühlen, ſchlage ich der Verſammlung vor, das 
Abſchiedsgeſuch des Herrn v. Winter zu ge⸗ 
nehmigen und ihm ſein volles bisheriges Gehalt 
als Penſion belaſſen zu wollen. (Lebh. Bravo!) 


— Da ein Widerspruch gegen dieſen Antrag ſich 


in der VBerſammlung nicht erhebt, auch auf die 
Abstimmung durch Ballotage einmüthig verzichtet 
wird, conſtatirt der Vorſitzende, daß fein Antrag 
widerſpruchslos angenommen ſei. 

Herr Bürgermeiſter Hagemann: Hochgeehrie 
Herren! Ich habe Ihnen die Mittheilung zu 
machen, daß wir (der Magiſtrat) von dieſer 
hochherzigen Berjammiung einen ſolchen Beſchluß 
von vornherein erwartet haben. Ich habe nun 
den ausdrücklichen Auftrag zu erklären, daß der 
Magiſtrat einſtimmig dieſem Beſchluſſe beizutreten 
beſchloſſen hat. (Bravo!) 

Ferner ſteht auf der Tagesordnung der An- 


trag des Magiſtrats auf Verleihung des Ehren⸗ 


bürgerrechts an Serrn v. Winter. Der Vor- 
figende der DBerfammlung hatte das ihm am 
5. d. M. zugegangene Nücktrittsgeſuch des Herrn 
v. Winter dem Magiſtrat zur Kenntnißnahme 
übermittelt und letzterer begleitete die Rück- 
ſendung deſſelben mit folgendem Schreiben an 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung: 

„Mit aufrichtigem, innigem Bedauern haben 
wir von dem uns durch Ihren Kerrn Boriteher 
mitgetheilten Schreiben des Herren Oberburger- 
meiſter v. Winter vom 3. Juli d. 3. Kenninif 
genommen, durch welches Herr v Winter ſeine 


Penſiomrung vei Wohlderſelben in Antrag bringt. 
Je tiefer wir von dem unerſetzlichen Derlujt über- 
zeugt ſind, den der Rücktritt unſeres hochverehrten 
Chefs für die Stadt zu bedeuten hat, um ſo mehr 
beklagen wir es, daß ſein Geſundheitszuſtand es 
ihm unmöglich macht, der ſeit länger als 27 Jahren 
mit ſeltener Energie und unvergänglichenErfolgen ge- 
führten Verwaltung ferner vorzuſtehen; wir glauben 
aber, dem nun ausgeſprochenen Wunſche nicht ent⸗ 
gegentreten zu dürfen, und erklären uns deshalb 
mit der beantragten Penſionirung einverftanden. — 
Hierbei können wir es jedoch nicht unterlaſſen, 
unjerer Verehrung und innigſten Dankbarkeit für 
den um unſere Stadt ſo überaus hochverdienten 
Oberbürgermeiſter in beſonders feierlicher Weiſe 
Ausdruck zu geben, und wir bitten die Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung daher ganz ergebenſt, ihr 
Einverſtändniß damit zu erklären, daß Herrn 
Oberbürgermeiſter, Geh. Regierungsrath v. Winter 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt Danzig verliehen 
und der Ehrenbürgerbrief in künſtleriſcher Aus- 
ſtattung ihm überreicht werde. Der Magiſtrat.“ 

Der Vorſitzende, wie Kr. Bürgermeiſter Hage- 
mann empfehlen kurz dieſen Antrag, der keiner 
eingehenderen Begründung bedürfe. Die Stadt 
Danzig fet Hrn. v. Winter zu fo tiefem Danke 
verpflichtet, daß die höchſte Ehrenbezeugung, 
welche fie zu vergeben habe, nur ein ſchwacher Aus- 
druck ihres Dankes ſein könne. 

Einſtimmig unter Bravorufen wird nun auch 
dieſer Antrag zum Beſchluß erhoben. 

Dem Vorſchlage des Vorſitzenden gemäß be⸗ 
ſchließt ferner die Verſammlung ohne Debatte, 
den aus den Stadtverordneten Berenz, 
Damme, Davidſohn, Ehlers, Fybbeneth, Klein, 
Dr. Piwko, Schütz und O. Steffens be⸗ 
ſtehenden ſtändigen Wahlausſchuß ad hoc durch 
die Stadtoerordneten Dr. Daſſe, Dinklage, Gibſone, 
Kauffmann, Krug und Martiny zu verſtärken 
und dieſem die vorbereitenden Schritte für die 
ca bal der Oberbürgermeiſterſtelle zu über» 
ragen. 

Von den heute gefaßten Beſchlüſſen ſoll dem 
Herrn Oberbürgermeiſter v. Winter ſofort durch 
ein von den Borjikenden des Magiſtrats und 


der Stadtverordneten Derfammlung zu unter⸗ 


zeichnendes Telegramm officiell Kenntniß ge⸗ 
geben werden. ie pl 

Schließlich nimmt die Verſammlung Kenntniß 
von der Mittheilung des Magiſtrats, daß das 
auf den 11. Juli anberaumte Turnfeſt der Volks- 
ſchulen mit Rückſicht auf die andauernde Unbe⸗ 
ſtändigkeit des Wetters bis nach den Gommer- 
ferien verſchoben worden iſt. 5 

Damit endete nach kaum viertelſtündiger Dauer 
dieſe feierliche Sitzur 


[Haßtentlaſſung.] Nachdem vor einigen 
Tagen bekanntlich der frühere Landesdirector 
Dr. Wehr krankheitshalber aus der Unter- 
ſuchungshaft entlaſſen worden, iſt nun auch der 
Gutsbeſitzer Holtz⸗Blumfelde, welcher im Ber- 
dacht ſteht, in Gemeinſchaft mit Dr. Wehr die be⸗ 
kannten Unregelmäßigkeiten bei der Ferfenauer 
Meliorations-Angelegenheit begangen zu haben, 
gegen eine größere Caution aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen worden. 

* [Amtliches] Die heute ausgegebene Nummer des 
„Amtsblattes“ der hieſigen königlichen Regierung ent⸗ 
hält folgende Bekanntmachungen: 

Des Königs Majeſtät haben mittels allerhöchſten Gr- 
laſſes vom 30. v. M. zu genehmigen geruht, daß dem 
im Kreiſe Berent belegenen Forſtgutsbezirke Schweine- 


bude der Name „Forſtgutsbezirn Wieſenthal““ beige. 


legt werde. ; 
Es wird hiermit zur öffentlichen Senninig gebracht, 
daß der Barbier⸗, Friſeur- und Perrückenmacher⸗ 
Innung zu Elbing durch Berfügung vom 3. Juli 1886 
die Vorrechte aus § 100 e. Nr. 1—3 der Reichs- 
Gewerbeordnung vom 1. Juli 1883 verliehen worden ſind. 
* [Beſteigung von Coupés durch Nichtreiſende.] 
Gegen die Unfitte, daß in die Eiſenbahnwagen Leute 
einſteigen, welche nicht mitreiſen wollen, haben die 
Eiſenbahndirectionen an ihre Beamten folgende Ver⸗ 
fügung erlaſſen: „Trotz des beſtehenden Verbotes 
kommt es immer noch vor, daß Perſonen, welche Be- 
kannte oder Verwandte zum Zuge begleiten, ohne 
Fahrkarten mit in die Abtheile einſteigen, vielleicht in 
Abſicht, dieſe als beſetzt erſcheinen zu laſſen und andere 
Mitreiſende vom Einſteigen abzuhalten. Erſt dann, 
wenn die Schaffner vor der Abfahrt die Wagenthüren 


ſchließen wollen, verlaſſen die Betreffenden den Zug 


und erzielen dadurch, daß der Wagenabtheil zum Nach⸗ 
theil der übrigen Reiſenden nur von wenigen Per- 
ſonen beſetzt bleibt. Um ſolchem mißbräuchlichen Be- 
ſetzen von Plätzen wirkſam zu ſteuern, erhält das 
Stations- und Zugperſonal Auftrag, beſonders Augen- 
merk auf die Unregelmäßigkeit zu richten und von 
jedem unbefugt im Zuge Betroffenen gemäß S 14 
Abſatz 3 des Betriebsreglements ein Strafbillet im Be- 
trage von 6 Mark einzuziehen.“ 

* [perforalien.] Der Kanzleirath Schneider in 
Köln iff zum Bureau - Borfteher für das Kaſſen- und 
Rechnungsweſen bei der Provinzial Steuer - Direction 
zu Danzig ernannt, der Hauptmanns Aſſiſtent Krüger 
und der Steuer - Auffeher Sptöſteter in Thorn find 
nach Neufahrwaſſer verſetzt worden. 

* Schulunterricht auf dem Lande.] Gegen die alt- 
gemeinen Befreiungen vom Schulunterricht auf dem 
Lande find ſeit längerer Zeit vielfach Beſchwerden er- 
hoben worden. Sekt haben einzelne Regierungen da- 
gegen Stellung genommen. Manche Landſchulen hatten 
bisher unter dem Uebelſtande zu leiden, daß eine Reihe 
von Kindern auf Antrag der Eltern für das Sommer- 
halbjahr bis auf wöchentlich zwölf Stunden vom Unter⸗ 
richt befreit werden konnten, um den Eltern bei den 
ländlichen Arbeiten zu helfen, oder ſich bei fremden 
Leuten zu Viehhütern oder dergleichen zu vermiethen. 
Die Regierungen haben nunmehr angeordnet, daß von 
Oſtern 1891 an keine Befreiung auf Grund der Ber- 
ordnung vom 30. November 1870 mehr erfolgen ſolle 
und jedes Schulkind an ſämmtlichen Schulſtunden theil- 
zunehmen habe. 

W. T. Putzig, 10, Juli. Am Dienſtag hat Hr. Brand- 
meiſter Lenz aus Danzig mit der Ausbildung der 
Steiger und Führer unſerer freiwilligen Feuerwehr 
begonnen. Die Schulung der übrigen Mannſchaften 
wird dann durch die Führer vollzogen. — Die Ferien 
der Volksſchulen unferes Kreiſes beginnen am 24. d. M. 
und dauern 3 Wochen. — Durch das ununterbrochene 
Regenwetter werden die bisherigen guten Ausfidten 
auf die Ernte ſehr getrübt. Die Heu- und Klee-Ernte, 
die einen ſehr guten Ertrag verſprach, iſt nur zum 
kleinſten Theile beendet und vieles Futter deshalb 
total verregnet. Auch der Rübſen liegt noch in den 
meiſten Fällen draußen. 

ph. Dirſchau, 11. Juli. In der geſtrigen General- 
Verſammlung der Zuckerfabrik Pieſſau waren 245 
Actien durch 21 Actionare vertreten. Nach dem Ge- 
ſchäftsbericht wurden in der Campagne 1889/90 
(24, Geptbr. bis 20. Dezember) 350500 Ctr. (3000 Etr. 
weniger als im Vorjahre) verarbeitet. Der Reingewinn 
beträgt 20 334,85 Mk., aus welchem der Auffichisrath 
Auszahlung einer Dividende von 3½ Proc. beantragt. 
Die Berfammlung dagegen beſchloß daß eine Divideude 
von 4 Proc. gewährt und der Mehrbetrag von 2400 
Mark aus dem Gpecial-Rejervefonds entnommen 
werden ſolle. Zu Mitgliedern der Direction bezw. des 
Aufſichtsraths wurden Rentier Johſt-Lieſſau auf drei 
Jahre und Gutsbeſitzer Worrad-Damerau auf 5 Jahre 
wiedergewählt. > 
en Königsberg, 11. Juli, Eine Frage, die für alle 
Städteverwaltungen gleiches Intereſſe hat, beſchäftigte 


in dieſen Wochen lebhaft Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung und Magiſtrat. Ein Mitglied der Stadtverord⸗ 
neten hatte in einer Gibuna eine erhebliche Reihe von 
Bedenken und Beſchwerden über die Geſchäfts⸗ 
gebahrung eines höheren ſtädtiſchen Verwaltungs- 
beamten zum Vortrage gebracht. der Magiſtrat 
richtete darauf ein Schreiben an dieſen Stadtverord⸗ 
neten perſönlich, worin er von demſelben verlangte, 
er ſolle für die vorgetragenen Behauptungen die Be- 
lege 2c. an den Magiſtrat geben. Der betreffende 
Stadtverordnete übergab das Schreiben dem Stadt- 
verordnetenbureau mit der Bemerkung, daß er nach 
feiner Auffaffung keinerlei perſönliches Verhältniß zum 


Magiſtratscollegium, ſondern nur ein ſolches zum 
Stabtverordnetencollegium anerkenne. Wenn der 
Magiſtrat an ihn einen berechtigten Wunſch habe, 


dem nachzukommen er natürlich jederzeit bereit ſein 
werde, würde derſelbe ſich direct an das Bureau der 
Stadtverordneten zu wenden haben, dem allein ſich 
jedes Mitglied als untergeordnet zu betrachten habe, 
Auch in einem früheren Falle, der einen anderen 
Stadtverordneten betraf, iſt die directe Beantwortung 
einer Anfrage des Magiſtrats abgelehnt worden. — 
Die eigenthümlichen Verhältniſſe unſerer Bauleitung 
aben zu einer neuen Einrichtung geführt, die ohne 
pecielle Kenniniß der obwaltenden „Berhälinifie einen 
etwas auffallenden Charakter trägt. Nachdem die 
Bauten in Wickau, der letzten Aufſchlußquelle unſerer 
ſtädtiſchen Waſſerleitung, en Waere zum Abſchluß 
gekommen, iſt ein beſonderes Waſſeramt eingerichtet 
worden, das aber nicht dem oberſten Bauleiter unſerer 
Stadt, ſondern direct dem Oberbürgermeiſter unter⸗ 
ſtellt worden iſt. 


LCandwirthſchaftliches. 

IPreisausſchreiben des milchwirthſchaftlichen Ber= 
eins, die Feitbeſtimmung in Milch ze. betreffend.] 
Mit Rückſicht auf die Bedeutung, welche der genauen 
Fettbeſtimmung in Milch und flüſſigen Milcherzeugniſſen 
ſowohl für die Züchtung von Milchkühen als für die 
Werthſchätzung der Milch und die Controle des Molkerei⸗ 
betriebes zukommt, ferner mit Küchſicht darauf, daß 
die gegenwärtig im Gebrauch befindlichen Arten der 
Fettbeſiimmung den Bedürfniſſen der gewöhnlichen 

raxis nach mancher Seite hin, namentlich was Gin- 
achheit der Handhabung betrifft, nicht in wünſchens⸗ 
werther Weiſe genügen, Depto der n 00 thaft- 
liche Verein, einen Preis im Betrage von 3000 Mark 
für eine neue Art der Jettbeſtimmung auszuſchreiben. 
Dieſe ſoll es ermöglichen, den procentiſchen Fettgehalt 
in Milch, Magermilch und Buttermilch, ohne An⸗ 
wendung einer chemiſchen Waage, ebenſo genau wie 
durch die ſogenannte Gewichtsanalyſe, zu beſtimmen, 
und ſoll gefahrlos, billig und womöglich ſo einfach in 


der Ausführung fein, daß fie zur Beſtimmung des Fett⸗ 


gehalts der einzelnen Kühe für Züchtungszwecke 
im großen anwendbar iſt. — Jedenfalls muß 
ie derartig beſchaffen ſein, daß ſie, ſei es im ganzen, 
ei es wegen einzelner, beſonders ins Gewicht fallender 
Vorzüge, alle bis jetzt gebräuchlichen Arten an 
praktiſcher Braucbarkeit unzweifelhaft übertrifft. Ob 
ſie ein völlig neues Princip zur Anwendung bringt, 
oder nur eine weſentliche Bervollkommnung der Be- 
nutzung eines bereits bekannten Princips darſtellt, iſt 
gleichgiltig. — Bewerbungen, unter Beifügung der 
Apparate, verſehen mit einem Motto ſowie einem ver- 
ſchloſſenen, den Namen des Erfinders enthaltenden 
und das gleiche Motto als Aufſchrift tragenden Brief- 
umſchlag, find bis zum 1. Oktober 1891 an den Ge- 
ſchäftsführer des milchwirthſchaftlichen Vereins, Heren 
Deconomierath C. Bonfen zu Kiel einzureichen. — Die 
ev. Zuerkennung des eae erfolgt auf Grund einer 
eingehenden Prüfung durch ein von dem michwirth- 
ſchaftlichen Vereine zu berufendes, aus mindeſtens drei 
Richtern beſtehendes Preisgericht. 


Eingegangene literariſche Neuigkeiten. 
Juni 1890. 
(Beſprechung nach Raum und Zeit vorbehalten.) 


Der deutſche Roman des 19. Jahrhunderts, von 
Hellmuth Mielke. 4 Mk. Braunſchweig, C. A 
Schweiſchke u. Sohn. 

Die Pflege des gefunden und kranken Menſchen, 
von Dr. Th. Superz. Liefg. 1. 50 Pf. (Compl. in 
10 Lieferungen.) Berlin, B. Grundmann. 

Zwei Jahre Kapellmeiſter in der königl. Oper in 
Berlin, von Ludwig Deppe. 2 Mk. Bielefeld, H. Selle. 

Mus das Schwein, von Fritz Brentano; illuſtrirt 
von G. Kneip. 50 Pf. Berlin, S. Fiſcher. 

Geld verdienen, von J. Bötiner. 1 Mk. Dilffel- 

orf, Selig Bagel. 

Ketengemafe Geſchichte einer Offiziers = Penfion 
nirung, von Eduard Miller. 1,20 Mk. Stuttgart, 
Rob. Lutz. 

Eheglück, Roman von Adelheid Weber. 3 Bände. 
Berlin, Otto Janke. 

Er photographirt. Eine nervöſe Geſchichte in 
Verſen von Ernſt v. Wolzogen, mit Illustrationen von 
C. W. Allers. Berlin, S. Ziſcher. 

Berliner Zigeunerleben. Bilder aus der Welt der 
Schriftſteller, Künſtler und des Proletariats von Hans 
R. Fifer. 1. Band. Berlin, S. Siſcher. 

O diefe Künſtler. Heitere und ernſte Epiſoden aus 
der Bühnen-, Mufik- und Malerwelt von Joſeph 
Lewinsky. 1. Band. Berlin, S. Siſcher. 

Ulaneen der Berliner Fondsbörſe. Ein Handbuch 
zum praktiſchen Gebrauch für Börſen-Intereſſenten, von 
Aug. Schneider und Dahlheim. Gebunden 1 Mark. 
Berlin, Ferd. Dümmler. 

Geſammelte Schriften, von Heinr. Seidel. VIII. Bb, 
Leberecht Hühnchen als Großvater. 3 Mk. Leipzig, 
G. A. Liebeskind. 

Officieller Catalog der Kandels⸗Kusſtellung. Ker⸗ 
ausgegeben im Aufirage des Vorſtandes. 60 Pfennig. 
Max Nößlers Buchdruckerei. 

Germania. 2000 Jahre vaterlind. Geſchichte in 
deulſcher Dichtung, von Friedr. Baſedow. Gebunden 
4,50 Mk. Berlin, Herm. J. Meidinger. 

Der Prinz von Homburg. Nach archivaliſchen u. a. 
Quellen, von Joh. Jungfer. 2,40 Mk. Berlin, Kurt 
Hrachvogel. 

Das Amt des Bormundes, Pflegers, Waiſenraths 
Us fo w. in Preußen, von E. Chriſtiani. 3. Afl. 1. Bd. 
Berlin, 3. Guttentag. 

Die europäiſchen Heere der Gegenwart, Kft. 28—31. 
Ergänz.⸗Heft 1888. 2 Mk. Hft. 32—35. Ergänz.-Heft 
1859. 2 Mk. Rathenow, Max Babenzien. 

Freunds polit. Handbücher. Band 1. Der deutſche 
Sein von K. Baumbach. 75 Pf. Breslau, Leop. 

reund. 

Moderne Kunſt. Bd. IV. Pfr. 9. 1 Mk. Berlin, 
Rich. Bong. 


Vermiſchte Nachrichten. 


[Hermine v. Preuſchen ], die wohlbekannte Schrift- 
ſtellerin und Malerin, welche auf der diesjährigen 
akademiſchen Kunſtausſtellung in Berlin wiederum durch 
fünf Bilder vertreten iſt, hat ihre Ehe mit Herrn 
Dr. Oswald Schmidt gelöſt und gedenkt ſich in Italien 
niederzulaſſen. 

* [Die Bibliotheken.] Die königliche Bibliothek zu 
Berlin zählt zur Zeit 797974 Bände, d. h. Buchbinder 
bände. Darunter befinden fic) 24024 Handſchriften. 
Die Univerſitäts bibliothek in Berlin hat jetzt 137 792 
Buchbinderbände; außerdem beſitzt ſie an ungebundenen 
Univerſitätsſchriften 53373 Stück und 3000 Schulpro- 
gramme, welche in Sammelbänden vereinigt 2500 
Buchbinderbände ergeben würden. Wie man ſieht, 
deckt ſich die Zahl dieſer Buchbinderbände weder mit 
der Zahl der in ſich abgeſchloſſenen Druckbände, welche 
eine erheblich höhere Zahl ergeben würden, noch 
natürlich mit der Zahl der vorhandenen Werke. Die 
mitgetheilten Zahlen ſind das Ergebniß einer amt⸗ 
lichen Zählung, rele auf Geheiß des Cultusminiſters 
im März und April d. Is. in ſämmtlichen dem Mini⸗ 
ſterium unterſtellten Bibliotheken vorgenommen wor⸗ 
den iſt und jetzt im „Centralbl. f. Bibliotheksweſ.“ 
veröffentlicht wird. die Zählung betraf alſo außer 
den beiden Berliner Bibliotheken die 10 übrigen aka⸗ 


der Nordweſtbahn ereignete ſich geſtern früh e 


aus. 


| demiſchen Bibliotheken in Preußen, die königlichen 


Landesbibliotheken zu Düffeldorf und Wies baden, ſowie 
die königl. Bibliothek zu Erfurt. Im einzelnen hat die Uni⸗ 
verſitätsbibliothek in Bonn 219086 Bände (darunter 1273 
Handſchriften), in Breslau 263 636 Bände (darunter 
7305 Handſchriften), in Göttingen 442 371 Bände (da- 
runter 5212), in Greifswald 132 783 Bände, in Halle 
186146 (mit 1830 Handichriften), in Kiel 192500 Bande 
(mit 2359 Handſchriften), in Königsberg 203306 Bände, 
in Marburg 146 200 Bände; die Pauliniſche Bibliothek 
der Akademie in Münſter hat 95 000 Bände, die 
£pceal - Bibliothek in Braunsberg 14560 Bände. Die 
Rönigliche Landesbibliothek in Düſſeldorf zählt 40532 
Bände, diejenige in Wiesbaden 87 912 Bände, die 
königliche Bibliothek in Erfurt 48397 Bände. Es er- 
giebt dies eine Zahl von 3009035 oder rund drei 
Millionen Bänden. Damit ſind freilich nicht alle 
öffentlichen Bibliotheken der Monarchie erſchöpft, wie 
die Bibliothen der techniſchen Hochſchulen, der land- 
ſtändiſchen Bibliothek in Kaſſel u. ſ. w., welche alle 
von ähnlicher Bedeutung find. Im allgemeinen er- 
reichen die Zahlen lange nicht die Höhe, die man er- 
wartet hatte; die Berliner königliche Bibliothek wurde 
3. B. auf eine Million Bände geſchätzt, während fic) bet 
genauer 1 1 nicht einmal vier Fünftel davon ergab. 

* [Als Nachſpiel zur Weberfeier] wird der „T. R.““ 
aus Eutin folgende Geſchichte erzählt: 
un der Zeier kam ein Bauer mit feiner Familie nach 
Eutin und beſuchte mit den Geinigen alsbald das für 
Karl Maria v. Weber errichtete Denkmal. Lange und 
nachdenklich betrachtete er die Büſte des Componiſten, 
pie die Muſe der Mufik am Sorkel und die Geftalten 

er fpielenden Kinder. Dann gab er würdevollen 
Tones ſeiner Frau folgende Erklärung: „Baben up is 
he und heßt Korlz em to Jöten fit fe und heft Maria, 
un achter ſpeelen de Kinner!“ : 

Primkenau (Riederfchlefien), 7. Juli. Das im Jahre 
1854 vom Großvater unſerer Kaiſerin, dem oe 
Chriftian Auguft von Schleswig⸗Kolſtein, angekaujte, 
bis dahin dem Baron v. Bibran gehörige Schloß, 
welches gegenwärtig Eigenthum des Herzogs Ernſt 
Günther, des Bruders der Kaiſerin, iſt, wird jetzt 
niedergelegt. der Neubau des Schloſſes, zu welchem 
noch in dieſem Jahre der Grund gelegt wird, iſt auf 
800 000 Mk. veranſchlagt. 

Mainz, 9. Juli. Auf die anios der Uebertragung 
des elften deutſchen Bundesſchieſſens nach Mainz hat 
die Bürgermeiſterei ſofort telegraphiſch die hohe Freude 
und den Dank namens der Stadt ausgedrückt. 

Wien, 8. Juli. [Kampf mit einer Selbſtmörderin.] 
In der Nähe des Rangirbabnhofes 1 Wa 

ne auf- 
regende Scene. Kurz nach 8 Uhr bemerkte das dort 
beſchäftigte Bahnperſonal ein anſtändig gehleidetes, 
etwa 18jähriges Mädchen längs des Donauufers auf- 
und abgehen. Man jchenkte der Spaziergängerin 
weiter keine Aufmerkfamkeit, 0 aber ſprang 
se von der unmittelbar hinter dem Stationsgebäude 
befindlichen Quaimauer in die Donau. Ohne ſich Zeit 
zu gönnen, Rock und Schuhe abzulegen, febte der 
Magazinarbeiter Anton Karbl der Selbſtmörderin nach. 
Kaum aber hatte er ſie erreicht, ſo entſpann ſich ein 
Kampf. das Mädchen wehrte ſich aus allen Kräften 
gegen ſeinen Retter und die Strömung trieb beide bei⸗ 
nahe 200 Meter weit ſtromabwärts. Karbl mußte er⸗ 
ſchöpft von feinem Rettungswerke ablaſſen und trachtete 
ans Ufer zu gelangen. Die Kräfte verliefen ihn aber 
und er ſank unter Waſſer. In dieſem Augenblick eilten 
der Magazinaufſeher Joſef Grundler und der Arbeiter 
Lenz herbei, ſprangen in die Wellen und es gelang 
ihnen mit knapper Noth, den Unterſinkenden zu erfaſſen 
und ans Land zu bringen, wo er alsbald wieder zu fi 
kam. Die Selbſtmörderin war inzwiſchen von der 
Strömung erfaßt in die Tiefe gefunhen und konnte 
nicht mehr aufgefunden werden. die drei wackeren 
Reiter nahmen glücklicherweiſe keinerlei Schaden, 


Eine Ballonfahrt auf Leben und Tod. 


Unter dieſer Ueberſchrift et Herr Maple 
milian Wolff im „Köln. Tageblatt“ folgende Schil⸗ 
derung feiner am Sonntag Nachmittag vom Kaiſer⸗ 
garten aus unternommenen Luftſchiffahrt. 

Wir ſchreiben den 8. Juli, der Morgen fängt an zu 
grauen; meine Nerven ſchlagen heftig, ich kann den 
Schlaf nicht finden, weil die Nervenüberreizung ſich 
immer noch nicht legen will. Ich glaube, daß ich von 
meiner letzten Ballonfahrt dauernd ein Nervenübel da- 
vontragen werde, wenn nicht noch Schlimmeres ein- 
tritt. Alles dies ſind die Folgen einer Fahrt mit 
meinem Ballon Stollwerck, wie fie die Annalen der 
Luftſchiffahrt geaufiger nicht aufweiſen. So will ich 
denn verjuchen, fo klar als möglich eine naturgetreue 
Schilderung zu geben, da ich ja der letzte war, welcher 
bis zum Schluß in der Gondel verblieb. 

Am 3. d. M. erhielt ich die ehrenvolle Weiſung von 
der Leitung der Ariegshunft-Ausftelling, den Ballon 
Stollwerk für feine vierte Freifahrt im Kaiſergarten 
Pe inden und zwar ſollte dieſe Fahrt am 6. d. M. 
tatifinden. Während i ewöhnlich des Nachts die 
Füllung vornahm, um mit a zeitig fertto zu 
fein, konnte ich diesmal erft am 6. 5. früh 8 Uhr 
damit beginnen, weil Sturm und Regenwetter herrſchte. 
Meine Abſicht war, überhaupt nicht zu füllen; aber als 
Luftſchiffer kann man nur Geld verdienen, wenn man 
fährt. Allmählich flaute der Wind ab; wir konnten 
den Ballon füllen, zwar waren um 11 Uhr 43 Min. 
noch einige Gewitter vorübergezogen, indeß in Köln 
nicht zur Entladung gekommen. Gegen 5 Uhr Nach- 
mittags, als die Sonne uns wieder mit einigen fpär- 
lichen Strahlen grüßte, machte ich den Ballon Stoll⸗ 
werk für ſeine vierte Fahrt fertig. Immer noch wollte 
ich zurückbleiben, aber es war zu viel Publikum im 
Saijer-Garienz man hätte mich der Zeigheit beſchuldigt 
und vielleicht inſultirt, wäre ich zurückgetreten. Kennt 
doch das Publikum kein Erbarmen, wenn feine Schau- 
luſt nicht befriedigt wird. Mögen dieſe Zeilen dazu 
le daß das Publikum für die Folge gerechter 
urtheilt. 

Doch zur Sache! Um 5 Uhr 30 Min, gab ich das 
Signal „Los !““ An Bord hatte ich die Herren Kauf- 


Einige Tage 


mann Peter i | und Fabrikant Depenheuer, beide 


Herren aus Köln. Der Aujítica ging glatt von Statten; 
unſer Cours war Südweſt nach Nordoſt. In einer 
Minute hatten wir 1800 Meter erſtiegen, die Jempe⸗ 
ratur war kühl; rückwärts lag Köln in tiefem Nebel, 
ein Gewitterregen ging dort heftig nieder. Unſer 
Stollwerk aber flog immer a dichter und dichter 
wurde der Nebel. Das Anerold - Barometer zeigt 
2400 Meter; wir treiben heftig, die Gondel fängt 
rhnthmiſch an zu pendeln, ein Zeichen, daß wir ſchnell 
fahren. Ein Gewitter entladet ſich unter uns. Nach 
15 Minuten erhalten wir wieder freien Ausblick zur 
Erde, wir ſteuern nach Bensberg zu; Bensberg liegt 
von uns nordöſtlich. Nichts als Wald und abermals 
Wald unter uns; der Ballon geht ziemlich heftig nieder, 
kalt iſt die Luftſchicht, welche wir durchfallen. Endlich 
ſehe ich vor mir eine lichte Schonung an einem Berg- 
abhang, zur Landung geeignet; ein Zug am Ventil, 
der Anker ſetzt vorſchriftsmäßig ein; der Ballon 
geht ſanft zur Erde. der heftige Wind läßt den 
Ballon noch einige Male auf- und niederſtoßen; 
aber der Anker hält, man hat uns ſchon bemerkt, 
Leute eilen 1 90 um den Ballon zu packen. Der 
vereinten Kraft von acht Perſonen gelingt es, den 
Ballon zu bändigen. Ich ziehe noch kurze Zeit das 
Ventil, gebe meinem Reiſegefährten Peter Schmitz die 
Weiſung, die Gondel zu verlaſſen und dieſelbe mit 
niederjuhalten; kurz hinterher ſtieg Kerr Depenheuer 
Soweit ging alles gut; ich reichte Mantel, 
Inſtrumente, ſowie noch zwei Flaſchen Wein hinaus. 
Da mit einem Male bricht ein Wirbelwind los; wir 
werden heftig hin und her geworfen, aber durch An- 
ſpannung aller Kräfte zwingen wir den Ballon zur 
Erde. Schnell faſſe ich eine Nothleine und binde die 
Gondel an einem Baum feſt, aber ein heftiger Ruck, 
ich fliege auf den Rücken in meiner Gondel, und als 
ich aufſpringe, da ſchweben wir hoch empor und ich 
ſehe zwei Menſchen außen am Gondelrand hängen. Den 
einen, einen Landbewohner aus der Umgegend, will ich 
ſchnell hereinziehen, zu ſpät, die Kräfte hatten den 


Armen verlaſſen — ich ſehe den Mann ſtürzen und höre 
mit ſchrecklicher Deutlichkeit das dumpfe Aufprallen 
ſeines Körpers auf der Erde. : 

Mir ſchien der Herzſchlag zu ſtocken; indeß die Geiftes- 
gegenwart war mir nöthiger als je; hing doch der 
treue Genoſſe meiner en Herr Schmitz, noch außen 
an der Gondel. Schon ſanken die Wolken unter uns 
hinab und immer 
Schätzung mußten wir über 3000 Meter hoch ſein. Ich 
ſuche meinem Freunde zu helfen, ihn in die Gondel 
hineinzuziehn; aber es geht nicht, ich kann ihn nur bis 
zum Ellbogengelenk über den Gondelrand bringen, und 
er ſelbſt hat die Kraft nicht mehr, ſich emporzuarbeiten. 
Unſerer bemächtigt ſich die Verzweiflung; alle Zibern 
find aufs äußerſte geſpannt. Da folje ich den in der 
größten Gefahr Schwebenden mit meinen Zähnen am 
Rock, ergreife eine Sturmleine, lehne mich, fo weit es 
eben möglich, hinaus und jude den Freund feſtzubin⸗ 
den. ZJwiſchen Hoffnung und Todesangſt vergehen 
einige fürchterliche Minuten, endlich kann ich den Strick 
zwiſchen den Armen des an die Gondel Geklammerten 
durchbringen; feſt ziehe ich an, und es glückt; ich 
kann Schmitz feſtbinden. Aber es war nur ein Roth- 

behelf; hätte die Beſinnung meinen Freund verlaſſen, 
jo wäre er trotzdem aus der grauſigen Höhe geſtürzt. 
Ich rief ihm zu: „Lehne dich auf den Strick, Arme 
recht breit machen!“ Dabei brachte ich es fertig, eine 
Strickſchlinge unter feinen rechten Fuß zu ziehen, wo⸗ 
durch der Arme doch etwas Kalt hatte. Dieſe ganze 
rocedur hatte 25 Minuten in Anſpruch genommen; 
etzt hing alles davon ab, ſchnell zu landen. Ich ziehe 
das Ventil, allmählich ſinken wir, wir befinden uns 
in einer Gewitterwolke, der Ballon wird wie ein 
Kreifel gedreht, es hagelt, regnet, blitzt, als wäre die 
Hölle los. Immer heftiger pendelt die Gondel, ich 
liege faft auf dem Bauch, ganz horizontal; heftiges 
Ohrenſauſen tritt ein, aber ich darf nicht den Kopf 
verlieren; „Peter“, rufe ich, „halt aus, halt aus!“ 
Ich konnte den armen Freund nicht ſehen; er hing nur 
noch mit den Singerfpiben am Korb, durch das ſtarke 
Schaukeln hatte ſich der Strick gerecht und mein 
Freund war nach unten gerutſcht. Da packe ich ſein 
rechtes Handgelenk mit der linken Hand, ziehe mit 
der rechten Hand noch mehr das Ventil, aber ich 
muß die Zähne zu Hilfe nehmen. Da keucht mein 
Freund: „Ich kann nicht mehr, He rutſche hinab“. 
„Nimm alle Kräfte zuſammen“, ſchrei ich, „noch 
eine Minute, dann haben wir den Boden erreicht.“ 
Aber je näher wir dem Boden kommen, je heftiger 
wird das Schaukeln der Gondel. Ich rufe noch hinab, 
daß mein Freund nur ja nicht loslaſſen ſoll, wenn er 
den Boden berührt, denn ſonſt ſeien wir beide verloren; 
dann gehen wir über ein Haus und eine Scheune, ein 
Krach, ein Ruck, wir werden geſchleift: in Schnellzug⸗ 
geſchwindigkeit. Da kann nur das äußerſte Wagniß 
Rettung bringen. „Laß los, Peter“, rufe ich hinab, 
„laß los, Aer det t daß dich der Anker nicht packt.“ 

Zur rechten Zeit folgt er der Weiſung. Der Ballon, 
abermals um 195 Pfd. leichter, fen mit mir wieder 
bis zu den Wolken; mit allen Kräften reiße ich am Ventil 
und laſſe nicht eher los, bis der Anker einen Baum 
packt. Doch der Anker reißt den Rieſenbaum um, bie 
Gondel ſchlägt mit großer Gewalt bis zum Ballon 
hinauf, ſo daß ich für eine Weile mit dem Kopf nach 
Unten hing. Da packt der Anker wieder — momentane 
Ruhe, die Gondel fährt zwiſchen den Rieſenbäumen bei 
Overath, ein Ruck, ein Krach, wieder ein Baum um- 
geriſſen, ich werde wie ein Ball geworfen; da, beim 
fünften Male, als die Gondel wenige Meter von 
einem Baume entfernt iſt, ſpringe ich, mit dem Kopfe 
voran, in die Aefte des Baumes und ſchlage von Aft 
qu Aft bis zur Erde. Der Anker raſſelt in unmittel- 

arer Nähe über mich weg; der Ballon hatte ſich 
abermals frei gemacht, ein ſtarker Baum hatte nach- 
gegeben, und der Ballon ſchwebte nach Nordoſt weiter 
und ging ſpäter, wie eine Depeſche meldet, bei Olpe in 
Weſtfalen nieder. 3 

Ich war beim „Neuen Haufe” bei Kleve gelandet, 
Dort angekommmen, brachte ich die ganze Gegend auf 
die Beine, um meinen armen Freund zu ſuchen, da ich 
annahm, daß er mindeſtens Arme oder Beine gebrochen 
haben müßte; doch Bote auf Bote kehrte zurück, mein 
Freund Schmitz war nicht aufzufinden. Niederge⸗ 
ſchlagen, mit zerſchundenen Gliedern mach' ich mich 
auf den Weg nach Station Overath. Als wir den 
Ort beinahe erreicht, ſehen wir ſeitwärts einen Trup 
Menſchen. „Da führen fie jemanden herbei“, ruft 
man; ich beſchleunige meine Schritte und eine Minute 
ſpäter liegen wir uns in den Armen. Stumm hielten 
wir uns umſchlungen, keiner von uns konnte reden 

Am Abend fuhren wir nach Köln zurück, woſelbſt 
wir 11 Uhr 20 Minuten eintrafen, eine Anzahl Freunde 
holte uns von der Bahn ab. Heute iſt mir der Kopf 
dumpf, ſchrecklich hämmern die Schläfen, ich kann die 
Ruhe nicht finden, da mir Nachricht über den Land- 
mann fehlt, der das Opfer feiner Kilfsbereitſchaft 
wurde; wahrſcheinlich 15 der Tod den Armen von 
feinen Qualen erlöſt. Ich würde alles darum geben, 
wenn dieſer ſchrechliche Fall nicht eingetreten wäre; ich 

g wohl nie die gräßilichſte Fahrt meines Lebens 
vergeſſen. 


Zuſchriften an die Redaction. 
Stuhm, 10. Juli. Im Monat Juni d. J. en 
die meiſten Gewerbetreibenden der Stadt Stuhm jeitens 
des hal. Amtsgerichts II. eine Vorladung zur verant- 
wortlichen Vernehmung auf den 2. Juli c., der ſie auch 
olge geleiſtet haben. Im Termine ijt ihnen nun be- 
kannt gemacht, daß de zur Beſtrafung gezogen werden 
ollen, weil fie ihre Lehrlinge zum Beſuche der gewerb⸗ 
ichen Fortbildungsſchule nicht angehalten haben. Die 
Beſtrafung werde aus § 147 der Gewerbeordnung her- 
eleitet und komme vor das Schöffengericht, weil der 
$ 147 J. c. eine Strafe bis zu 300 Mark aulafie, die 
Sache alſo zur Zuſtändigkeit des Gerichts und nicht der 
Bede end un gehöre, die meiſten Gewerbetrei⸗ 
enden find nun (wie zur Vervollſtändigung der in der 
„Danz. Ztg.“ bereits enthaltenen Correſpondenz be- 
richtet wird) am 6. Juli c. im hieſigen Schützenhauſe 
zu einer Verſammlung zuſammengetreten zur Berathung 
über Mißverhältniſſe, welche ſich durch die Fortbildungs⸗ 
Thule unter den Gewerbetreibenden herausgeſtellt haben, 
und haben, da dieſe Zuſtände mit den Fortbildungsſchulen 
ſelbſt vom Juſtizminiſterium in einem anderweitig er⸗ 
laſſenen Beſcheide als unhaltbar bezeichnet worden find, 
die competente Behörde zur Beſtrafung nicht das Ge- 
richt, ſondern der Regierungspräſident reſp. die Polizei⸗ 
verwaltung, iſt beſchloſſen: 
1) an das Abgeordnetenhaus eine Petition um Re- 
gelung der Fortbildungsſchulangelegenheiten einzureichen; 
2) den Regierungspräſtdenten zu Marienwerder zu 
erſuchen, da} er veranlaſſe, daß die Strafmandate c. 
FERN durch die Staatsanwaltſchaft bezw. das Gericht, 
ondern nach § 147 d. G.⸗O. Abſ. 4 und Erläuterung 4 
urch die zuſtändige Aufſichtsbehörde erlaſſen werden; 
3) die Oberſtaatsanwaltſchaft um Siſtirung der er- 
laſſenen Strafmandate bis zur Erledigung durch das 
Abgeordnetenhaus, event. bis zur anderweitigen Ent⸗ 
ſchſ dena zu erſuchen; 
) eine Commiſſion von 5 Mitgliedern zur Aus- 
führung der obigen Punkte zu erwählen. 
ieſe Commiſſion iſt ſofort gewählt und hat en 


geſtern eine Sitzung abgehalten. 


Standesamt vom 11. Juli. 

Geburten; Kellner Franz (Franciscus) Keger, S. — 
Fleiſchergeſelle Eduard Neumann, S. — Former 
Heinrich Jarüſchewski, T. — Arbeiter Rudolf Quof, 
S. — Todtengräber Theodor Waneſe, T. — Arbeiter 
Otto Schiefelbein, T. — Unehel.: 2 S., 1 T. 

Kufgebote: Schmiedegeſelle Karl Apel und Wittwe 
Sranjisha Scheibe, geb. Elwardt. — Seefahrer Auguft 
Ferdinand Ewel und Maria Eliſabeth Liedtke. 
Todesfälle: Frau Wilhelmine Dagott, geb. Weſſer⸗ 
ling, 64 3. — S. d. Arb. Julius Grüneberg, 3 M. — 
S. d. Kaufmanns Firenze Belcarellt, 6 J. — T. d. 
Büchſenmachers Wilhelm Schaupp, 6 M. — Buchhalter 
Eduard Kirſchſon, 58 J. — S. d. Kaufmanns Paul 
Borchard, 4 M. — Wwe. Wilhelmine Kucht, geb. Jan- 
howshi, 61 J. — T. d. Schloſſergeſ. Joſef Muskalla, 1 J. 


höher ſtiegen wir; nach meiner 


Am Sonntag, den 13. Juli 1890, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Diaconus Dr. Weinlig. 10 Une 
Conſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Archidiaconus Bert- 
ling. Beichte Morgens 9½ Uhr. Kirchenchor, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: „Karre meine Seele“, geiſtliches 
Volkslied von Dr. C. Malan. — Donnerftag, 
Vormittags Y Uhr, Wochengottesdienſt Diaconus 
Dr. Weinlig. 5 

Bethaus der Brüdergemeinde (Johannisgaſſe Nr. 18). 
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt der St. Martens 
Parochie Diaconus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 9½ Uhr Paſtor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Predigtamts-Candidat Pfeffer⸗ 
korn. Beichte Sonntag, Morgens 9 Uhr. 

St. Katharinen. Vormittags 9½ Uhr Paſtor Dfter- 
meyer. Nachmitt. 2 Uhr Predigtamks - Candidak 
Willmow. Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Trinitatis, Vorm. 9½ Uhr Candidat Pfefferkorn. 
9 l ei 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 


r früh. 

St. Würde Vormittags 9½ Uhr Prediger Fubft. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der 
großen Sacriſtei Prediger Zuhft, Abends 6 Uhr 
Urbschat über den Propheten Jeſaia Miſſionar 

Urbſchat. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vorm. 10 Uhr 
Gottesdienſt Ned bebe Collin. Vorm. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt, derſelbe. ER 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann, 

St. Bartholomäi. Vorm. 91/2 ar Pfarrer Borowshi 
aus Rambeltſch. Die Beichte Morgens Y Uhr. 

Heilige Leichnam. Dorm. 9½ Uhr Superintendent Bote 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vorm. 9½ Uhr Pfarrer Woth, Die 
Beichte um 9 Uhr in der Sacriſtei. Nachm. 3 Uhr 


Kindergottes dienſt. 
Vormittags 9/2 Uhr Prediger 


Mennoniten ⸗Kirche. 
Mannhardt. 
ſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
aſtor Weihe. Freitag, 5 Uhr, Bibelſtunde Paſtor 


Diakoni 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. i 

Kimmelfahrks⸗Kirche in Neufahrwaffer. Vormittags 
91/2 Uhr Paftor Kolbe. Beichte 9 Uhr, i 

Kirche in Weichſelmünde. Vorm. 10 Uhr Gottes⸗ 
dienſt Militär - Oberpfarrer Dr, Tube. Nach dem 
Gottesdienſte Beichte und Feier des heiligen Abend⸗ 
mahls, derſelbe. f 

British Chapel. Divine Service at 11 o’clock Reverend 
Mr. Tattersall. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Erbauungsſtunde. Montag, Abends 
7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, Abends 7 Uhr, 
Erbauungsſtunde. 

Heil. Geiſtkirche. (Evang.-lutheriſche Gemeinde.) Vor⸗ 
mittags 9 Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Leſegottes⸗ 
dienſt. Freitag, Abends 7 Uhr, Leſegottesdienſt. 

Evang.⸗luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten. 
Thor). 10 Uhr Kauptgottesdienſt Prediger Duncker. 
Nachmittags 3 Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 

Königliche Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr, Hochamt mit 
Predigt 10 Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Besperan- 


dacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9½ Uhr Vicar 3tetarshi. Nachmittags 3 Uhr 
Vesperandacht. 

St. Joſeph. 7 Uhr heil. Meſſe und Frühlehre. Vor- 
mittags 9½ Uhr Hochamt und Predigt, Nachmittags 
2½ Uhr Chriſtenlehre und Vesper. 

St. Brigitta. Militär-Gottesdienſt 8 Uhr hl. Meſſe 
mit polniſcher Predigt Diviſionspfarrer Dr. v. Miecz⸗ 
howski. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9 Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Hedwigs⸗Kirche in Neufahrwaſſer. 9½ Uhr 
Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöfe Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Vorm. 
10 Uhr Prediger Röckner. 

Baptiſten-Kapelle, Schießfſtange 13/14: Vormittags 
9½ Uhr und Nachm. 4½ Uhr Predigt Prediger Roth. 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, Betſtunde. 4 

In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer Nr. 26. Vorm. Uhr Hauptaottesdtenft, 
Nachm. 4 Uhr Predigt. Zutritt für jedermann. 


C ͥ RNA IRIS TEES EE AA 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 11. Juli. (Abendbörſe.) Deſterreich. Credit 
actien 2631/3, Franzoſen 205, Lombarden 1201/1, ungar. 
4% Goldrente 89,00, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: be⸗ 
hauptet. 

Baris, 11. Juli. (Cchlufcourfe) Amortiſ. 3% Rente 
93,64, 3% Rente 91,17, ungar. 4% Goldrente 87,93, 
Franzoſen 520,00, Lombarden 300,00, Türken 18,87, 
Aleanpter 500,00. — Tendenz: behpt. — Rohzucker 880 
loco 32,00, weißer Zucker per Juli 35,25, per Auguit 
35,121/2, per Geptbr. 35,00, per Oktbr.-Januar 34,25, — 
Tendenz: matt. 

London, 11. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 965/16, 
4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 962. 
Türken 175, ungar. 4% Goldrente 97¼, Acanpter 
853/u, Platzdiscont Ma . Tendenz: feſt. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 141, Rilbenrohsucher per Juli 1218 
Tendenz: feſt. 

Petersburg, 11. Juli. Feiertag. 


Wechiei a. Baris (60 Tage) 5,18 / 

Foa 951/s, 4% funditte Anleihe 1211/2, Canadian⸗ 
Bacific-Actien 80/2, Central-Bactfic-Actien 32¾, Chic. 
u. North Weſtern-Act. 110½, Chic., Mil- u. St. Baul- 
Act. 12/, Illinois - Ceniral-Act. 116, Cahe-Ghoré= 
Midisan-Gouth-Ach 1091/2, Couisville- und Nafhoille- 
Actien 87/8, Newy. Cake-Grie- u. 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 11. Juli. [Stimmung: ruhig. Heutiger Wert 
IE 1 ts 880 R. incl. Sack franco kränſtto Hafenplatz ijt 


Magdeburg, 11. Juli. Mittags, Juli. 12,60 JUL 
Käufer, Auguſt 12,65 do., Septhr. 12,35 JUL do., 

htbr.-Dezbr, 12,10 Al do., Januar-März 12,30 SU do. 
Schlußcburſe. Stimmung: ruhig, ſtetig, Termine un- 


verändert. 
Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 11. Juli. Wind: W. 
Angekommen: Henriette, Anderſſon, Kopenhagen, 
Mais. — Anna, Borgwardt, Stettin, Mais. 
Geſegelt: Alwine, Fiſcher, Wilhelmshafen, Holz. 
Im Ankommen: Vollſchiff „Barbaroſſa“, 1 Logger. 


Fremde. 


arpen, L 
Hamburg, Ober-Inſpector. Dr. Michaelis aus Berent, 
rahi. Art Stockhauſen aus Skurz, Apotheker. Ma⸗ 
eroski n. Gem. a, Warſchau, Chemiker. erlin us 
Kriefkohl, Gutsbeſitzer. Spielhagen a. Berlin, Becker 
a. Dresden, Gleich a. Kaiſerslautern, Horn a. Annaberg, 
Bötticher a. Straßburg, Billard g. Paris, Gottgetraut 

ms, Wollenweber a, Lütti raub g. Berlin; 


+ or. e 
Conradi a. Leipzig, Schimmelpfennig a. Croſſen, Kaufleute. 
E] 


